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Des Deutschen Michels Strategie

2Cm beften ift'6, ify ftelle mid) tot,

BRILLENHAUSSE VON HERMANN R Y S E R

23om fct)ôpfungêtecr)nifct)en ©tanbbunft
au§ roar unfere ÜRafe urfbrünglicb ftdjet
nicbt jur Anlagerung bon obtifàjen Gcrjeug«
niffen beftimmt. ©ë beburfte bielmebr 51t

biefer 3Scrroenbung§=®rtoeiterung erft nocb
beê menfcblicben ©djarffinneê. Senn ©ott»
bater bat bcrmutliaj baê hanbliaje Sing
gerabe fo erfchaffen, bamit toir unê bei ge=

rotffen Welcgenheitcn an ettoaë halten unb
unê nebenbei mit ben irbifdjen 2£ohlge=
rüctjen bertraut machen ïonnen.

2Baë toiH aber fchliefjlid) ber göttliche
©eniuê bem menfcblicben Srfinbuugsbrangc
gegenüber bebeuten! Sa fetjuf ©ottbatcr bei*
fbielêroeife fo nebenher auch, ein SBcfen mit
jroei 3RücfcuhöcEcrn, unb ftugê eilte ber bfif=

fige ÏÏJÎenfd) inê nättjfte ©attlcrgcfajäft uub
tiefe fich eine bequeme ©itjgelegcnhcit bauen,
bic genau jmifdjeit bie beiben §öcfer fxtfjtc.
©anj unbcnïbar, bafj baë Sier 31t einem
anbem groeefe gerabe in biefer entjücfenben
gorm hätte erfajafft loerben fönnen. Slber
auch baë Sier felber wäre bei feinem gei=
fügen ïiefftanbe roohl niemals barauf gc=
fommen, toenn ihm ber SDccnfcb bie nach»

Sorgfältige Küche - Ia Weine - Wädenswiler Bier

Buffet Enge
Zürich Inh.: C. Böhny

Tel. Uto 1811 Sitzungs-Gesellschaitszimmer

fehöbferifehe grocefbeftimmung ber beiben

gettroülfte nicht erft inê gute SamcIhoa>
beutfeh überfcht bätte.

33eim Èntrourf unferer 9iafe lag bic
Sache ganj äßnlttit). Sluch liier rourben bom
©djöbfcr blofj bie allgemeinen biologifchen
Verrocnbungëmerfmale betont unb altcê
loeitere bem fiebern 3toedmâfjigfcitêurteiI
feineê irbifdjen Gcbenbilbeê unterftellt. Unb
ber SDtcnfch ioibmete fidj biefen ergänjenben
©cpbfungêaufgaben mit bemerfenêrocrter
©aajfenntnië. Sllê cr baë 5Jktrabicë grünb^
lid) erweitert unb barjetliert hatte, taten
fich bie erften 23rtllenläben auf. SBenu ber

Schöpfer aud) allerhanb fuifftige gragen ge=

löft, mufjte ihm boch angefiajtë ber Sienft»
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Oes Oeuisàen IVliàels 8ìr-aieZie

Am besten ist's, ich stelle mich tot.

Vom schöpfungstechnischen Standpunkt
aus war unsere Nase ursprünglich sicher
uicht zur Anlagerung von optischen Erzeugnissen

bestimmt. Es bedurste vielmehr zu
dieser Verwendungs-Erweiterung erst noch
des menschlichen Scharssinnes. Denn Gottvater

hat vermutlich das handliche Ding
gerade so erschaffen, damit wir uns bei
gewissen Gelegenheiten an etwas halten uud
uns nebenbei mit den irdischen Wohlge-
rücheu vertraut machen könneu.

Was will aber schließlich der göttliche
Genius dem menschlichen Erfinduugàange
gegenüber bedeuten! Da schuf Gottvater
beispielsweise so nebenher auch ein Wesen mit
zwei Rückeichöckern, und flugs eilte der pfif¬

fige Mensch ins nächste Sattlergeschäft und
ließ sich eine bequeme Sitzgelegenheit bauen,
die genau zwischen die beiden Höcker Passte
Ganz undenkbar, daß das Tier zn einem
andern Zwecke gerade in dieser entzückenden
Form hätte erschafft werden können. Aber
auch das Tier selber wäre bei seinem
geistigen Tiefstände Wohl niemals daraus
gekommen, wenn ihm der Mensch die nach-

kuffet tnge

schöpferische Zweckbestimmung der beiden

Fettwülste nicht erst ins gute Kamelhochdeutsch

übersetzt hätte.
Beim Entwurf unserer Nase lag die

Sache ganz ähnlich. Auch hier wurden vom
Schöpfer bloß die allgemeinen biologischen
Perwendungsmerkmale betont und alles
weitere dem sichern Zweckmäßigkeitsurteil
seines irdischen Ebenbildes unterstellt. Und
der Mensch widmete sich diesen ergänzenden
Schöpfungsaufgaben mit bemerkenswerter
Sachkenntnis. Als er das Paradies gründ
lich erweitert und parzelliert hatte, taten
sich die ersten Brillenläden auf. Wenn der

Schöpfer auch allerhand knifflige Fragen
gelöst, mußte ihm doch angesichts der Dienst-
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barmaojung etnjelner ©eftcïjtj^jirïe, rote
fie ber ÏÏRenfàj betätigte, ab unb ju bie Un»

juläuglicfjfcit feiner eigenen tiiufälle auf»
fallen.

Sie ©läferträgcr fjaben feit Sföam beut

(grften au Qafy ftetig jugenotrarten, uub
jetttoeife greift bas Brillenauffctjeu gerabe»

ju unbeimlidj unt fidj. 9htn ift ja frei lid)
nicfjt toegpteugnen, bafj eine crtjcbficfje ^abt
unferer ^eitgenoffen burdj baê Stugenglas
eine -Steigerung ihrer ©efidjtseinbrücfe er»

fährt. Slber gletdjjeitig loerben tfjrer lau
fenbe unferer lieben 50Htmenfcfjen iOpfet
tfjrer Êitelïeit ober audj ber blofjeu sJiach=

afjntungêfucfjt. Die Slugcnärjte finb ja jum
©lüde feine Unntenfdjen unb fjaben ge»

heimuiêoolle SBerfjeuge, mit benen fie auf
bem ©raube ber Slieutenfeele ju lefen mif
fen. Stetê haben fie es im Jpanbumbrehcn
heraus, too ber §afe im Sraut liegt. Sin

bere ©läferfücfjtige nehmen fidj nicfjt
einmal bie ÜDiüfje, gum Slrjt ju laufen; fie
fe^eit einfadj im Saben eiue BriEe auf, ge»

nau fo, loie fie etlua einen £>ut faufen.
Ser (Sitte in feiner tranthaften Selbft»

oerehrung unb ber blofje platte 9lacfcafjmet
rechnen bie Slugeugläfer jur befdjleunigteu
Bertoirflicbung tfjreê ÛKenfdjenibeafô, unb
eê mufj gar nicht fo leicht fein, fich in jene
unfagbaren BJonncn hineinjubenfeu, bie ben

erftmaßg 33egläferten burdjfcbauem, menn
er im gemöhnlichen 93olI Ijerumfteigt. Unb
babei finb es nidjt etwa bie §erreu ber

Sdjöpfuug allein, aud; bas augeblidj früfjet
garte ©efcfjfecfji macht beu ©läferrummcl
begeiftert mit.

Ser gläferlofe SDccnfd) mufj berfebtotubeu,
benn baê 9caturgefe£ bcftimntt, bafj alleê
Sebenbige, baë fidj nidjt aupaffen fann, ju«
gruube gefje unb bem Slufbau neuer ©rben*
teerte biene.

Ser ©cd erträgt, audj roenn er fonft ein
auêgemadjter Bkicbling ift, lädjelnb bie

qualbollften Befrijiuerben, loenu er burdj
irgenb eine ÎOcobeuarrfjeit bermeinflidj feine
äufjere Sinie bercbeln fann. t£r tut in biefer
§infidjt fo jjemßcfj aEeê, loaê fonft Ijalb»
loegë üernünftige Seute unterlaffen. gnä'
befonbere glaubt er feft au bie Bergeifti»
gung feines ©cfidjtêauëbrudeê, ioenu cr
tyiäfer auf bie 9iafe fet^t. äRandje tragen
lieber Ailemmcr, toeil biefer jung unb bie

Brille alt machen füllen. Ser Slemmerber»
beffert bie äufjere Sinie, flärt beu trüben
Blid unb berminbert bie Jahrringe, gn
ber Ërfenntnië, bafj fämtlidje Slemmer 9cei»

gung jum Slbgteitcn jeigen, toerben fie gerne
mit einem Settdjcn berfefjen, -baê ber 2rä»
ger hinter einem feiner Saufeber beranfert.
Siefeë Settdjen madjt ficfj ganj befonbers
hübfdj, ift auê golbäbnlidjem Söcetalt unb
trägt biel jur Bcrtiefuug ber bergeiftigeu»
ben SBirfung bei.

Safj bie Sfugeugläfer ber 93îobe unter»
loorfen finb, toeifj jebermaun. So hat fidj
erft in ber testen Qeit eine toeftumfpan»
nenbe SBanblung bolljogen. Gcê ift ja cigent»
lid) toaljr: bie Sache mit bem Slemmer
fjatte fdjon reiäjlidj lauge gebauert uttb toar
abgebrofdjen. Sienftmäbdjen, S&unöeSräte,

Briefträger unb Saminfcger einfadj aEeê

hatte mitgemadjt. ©ê toar Ijödjfte Qeit, bafj
ettoaë neueê auffant. Unb fo ift benn ber

Slemmer faft über Stacht bon ber §orn=
brille berbrängt toorben, einem ©läferpaar,
toie eë fdjon Beftalojji unb Sabater trugen.
Unb bie BriEenbauer berftdjern unter je»
bem beliebigen Qcib, bafj gauj befonberë bie»

feê Sehgcrät jebeê ©efidjt auffallenb ber»

jünge.
9ctajtê liegt mir ferner, alë ju fpotten.

Sfber ber Bollftäubigfeit toegen mufj idj fjier
nocfj einer ©fäferträgerart gebenîen, bie gar
tricfjt einmal fo feiten ift. gd) meine jene
lluglücflichcn, bie getoiffe Singe blofj bann
erfttjauen fönnen, toenn fie bor bie Brille
nodj einen Slemmer fetten. Sdjöu ficht bas
nicht aus. Slber einmal fafj idj auf ber Sa»

fiuoterraffe fogar einen SDÎann, ber aufjer
einer Brille uub beut beigefügten Stern»
mer nodj ein §oragefteß mit gelben Schei»
ben aufgefetzt Ijatte unb banf biefer gläfer»
nen Sreiljeit bie Befähigung erjloang, in
einer SßfänbungSurfitnfee 311 lefen. gn ab»

gemeffenen Sioifchenräumeu griff er ber»

blüffenb ficher nadj feinem Bier.
Biete ©läfericlje bebienen fid) ihrer Bril»

Ich unb Aflcmiuer nur in ©egertoart an»
berer Seute. ^ufjaufc loerben fie gleidj ab»

gelegt, loeil ein öergeiftigtes ©efidjt, baê
nicmanb fietjt, beträdjtlidj au Bcbeutuuq
bcrliert.

Unb fdjlicfjlidj ift noch einer ©attung
©lafermenfcben tsrtoäbuung 311 tun, bereu

Eigenart fie in eine Sonberflaffe bettoetft.
©ë finb bie Reiben beë SJconofels, audj
Z d) m adj t fdje r be ge na uut

Tas i'c'onot'cl loirb nur 31t ©efprächs»
jteedfen fjeroorgefjoft uub bammelt am lieb»

ften bor bent SSkftenauêfcfjnitt. <is gilt für
ben gewiegten (Singläslcr bie golbeue Siegel,
baê ©laê nur beim Umgang mit 9Dîenfcben

ju tragen, noch toeit sloingenber alë ettoa
beim eitlen Slemmerhelb. Südjtige 9JÎO»

nofler fangen an ju ftottern, toenn fie ifjr
©laê nidjt 3ur §aub haben, eiu geuguis
berborragenber Miubcrftube. Saë 9Jconofcl

tft baê öffentliche Slbjeichen beê berfeiuerten
Sulturmenfajeu uub ber Qnhaber toürbe
fich fehämeu 3U fpredjcn, ofjne loenigfteuô
beu Berfudj gemadjt 3U haben, bas ©ktë
eirtjuflemmeii.

Saë ginfeÇen bes SJconofels erforbert
nämlidj grofje Hebung, unb ber Slnfänger
bridjt im Sraiuing oft feelifefj jufammen.
Slber audj naaj (srlangeu gröfjtcr ©efdjid»
liebfeit enttoeiajt baë 03laê in uubeberrfcljtcn
Slugenbltden immer toieber. Um Brüdje ju
berljüten, loirb bie Sinfe baljer an einem
breiten Seibeubaub getragen. Sclbftoerjtänb»
lieh gibt es audj Ijier, toie auf allen Sport»
gebieten, blenbenbe DJconofelfere, bic bas
Seibenbanb als aufäugcrljaft oerabfeheueu
unb bafür ßrfat^gläfer mitfüljren.

SBenn nun ber 99conofler mit jemaub
ipredjcn loill, fpannt er borerft bie ©efidjtê»
haut toie ein Baufcnfcll, unb bic Sinnlabc
nähert fidj naturgemäß ben SBcftenfnöpfcu.

g\t bieë erreiajt, bann fet^t er bie Sinfe in
ben Slugeutoinfet unb ber Uuterfiefer toirb
mit einem beutlidjen Sdjnapplaut loieber

in bie £>ölje geljolt. Saê 9Jîonofel foE fich

nun in ben jufammenfchiebcubcu .'pantfal»
ten feftflcmmen, boch fällt es nidjt feiten
fogleidj toieber fjerunter. Saê fjat aber gar
nidjtê ju bebeuten, toeit ber SJÎonofler für
baê SBieberholen ber Uebung ftetê eine

ÎOcenge Qàt übrig hat.

Sas mufj bodj eine fdjeujjlidjc Sätigfeit
fein, $nfaffobotc 3U fein. UeberaE finb Sie
umoiEfommcu."

Saê fagen Sie nidjt! Beinahe bon jebem

toerbe ich gebeten, toieber3ufommen."

^abrifmäbc^en

gn beuten Slugen

Sinb nodj SBünfdje geblieben,

SBte Schladen fdjledjt uerbranuter Noblen:

Vielleicht toirb mich bodj noch einer fjolen,

Uub bann gel) ich bon fjier toeg."

Sabei toeifjt Su bodj genau:
Su toirft immer nur Drafter fd)ueibeu

Bon bunten, füfjlen, fdjönen Seiben,

Sie anbere Reiben.

Unb abeubë gehft Su mübe nad) §auê,
llnb fcljälft bie Kartoffeln für morgen.

Bielleidjt nimmt Sid) Sein Bater
Diocfj in bie Mncipe mit.

gr hat ja Srcbit. mmtt Wtli
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barmachuug einzelner Gesichtsbezirke, wie
sie der Mensch betätigte, ab und zu die

Unzulänglichkeit seiner eigeueu Einfälle
auffallen.

Die Gläserträger haben seit Adam dein

Ersten au Zahl stetig zugenommen, und
zeitweise greift >das Brilleuaufsetzeu geradezu

unheimlich um sich. Nuu ist ja freilich
nicht wegzuleugnen, daß eine erhebliche Zahl
unserer Zeitgenossen durch das Augenglas
eine Steigerung ihrer Gesichtseindrücke
erfährt. Aber gleichzeitig werden ihrer Tan
sende unserer lieben Mitmenschen Opfer
ihrer Eitelkeit oder auch der bloßen
Nachahmungssucht. Tie Augeitärzte sind ja zum
Glücke keine Unmenschen und haben ge

heimnisvolle Werkzeuge, mit denen sie auf
dem Gründe der Klieutenseele zu lesen wis
sen. Stets haben sie es im Handumdreheu
heraus, wo der Hase im Girant liegt. An
bere Gläsersüchtige nehmen sich nicht einmal

die Mühe, zum Arzt zu laufen; sie

setzen einfach im Laden eine Brille auf,
genau so, wie sie etwa einen Hut kaufen.

Der Eitle iu seiner krankhaften Selbst-
verehruug und der bloße platte Nachahmer
rechneu die Augengläser zur beschleunigte»
Verwirklichung ihres Menschenideals, und
es muß gar nicht so leicht sein, sich in jene
unsagbaren Wonnen hineinzudenken, die den

erstmalig Begläserlen durchschaueru, wenn
er im gewöhnlichen Volk herumsteigt. Und
dabei sind es nicht etwa die Herren der
Schöpsnng allein, auch das augeblich früher
zarte Geschlecht macht den Gläserrummel
begeistert mit.

Der gläserlose Mensch muß verschwinden,
denn das Naturgesetz bestimmt, daß alles
Lebendige, das sich nicht anpassen kann,
zugrunde gehe und dem Aufbau neuer Erdenwerte

diene.

Der Geck erträgt, auch wenn er sonst ein
ausgemachter Weichling ist, lächelnd die

qualvollsten Beschwerden, weuu er durch
irgend eine Modenarrheit vermeintlich seine

äußere Linie veredeln kann. Er tut in dieser

Hinsicht so ziemlich alles, lvas sonst halbwegs

vernünftige Leute unterlassen.
Insbesondere glaubt er fest an die Vergeistigung

seines Gesichtsausdruckes, wenn er
Gläser auf die Nafe setzt. Manche tragen
lieber Klemmer, weil dieser jung und die

Brille alt machen sollen. Der Klemmer
verbessert die äußere Linie, klärt den trüben
Blick und vermindert die Jahrringe. In
der Erkenntnis, daß sämtliche Klemmer
Neigung zum Abgleiten zeigen, werden sie gerne
mit einem Kettchen versehen, das der Träger

hinter einem seiner Lauscher verankert.
Dieses Kettchen macht sich ganz besonders
hübsch, ist aus goldähnlichem Metall und
trägt viel zur Vertiefung der vergeistigenden

Wirkung bei.

Daß die Augengläser der Mode
unterworfen find, weiß jedermann. So hat sich

erst in der letzten Zeit eine weltumspannende

Wandlung vollzogen. Es ist ja eigentlich

wahr: die Sache mit dem Klemmer
hatte schon reichlich lange gedauert uud war
abgedroschen. Dieustmädcheu, Bundesräte.
Briefträger und Kaminfeger einfach alles
hatte mitgemacht. Es war höchste Zeit, daß

etwas neues aufkam. Und so ist denn der

Klemmer fast über Nacht von der Hornbrille

verdrängt worden, einem Gläserpaar,
wie es schon Pestalozzi und Lavater trugen.
Und die Brillenbauer versichern unter
jedem beliebigen Eid, daß ganz besonders die¬

ses Sehgerät jedes Gesicht auffallend
verjünge.

Nichts liegt mir ferner, als zu spotte».
Aber der Bvllstaudigkeit wegen muß ich hier
noch einer Glaserträgerart gedenken, die gar
nicht einmal so selten ist. Ich meiue jene
Unglücklichem, die gewisse Dinge bloß dann
erschauen köunen, wenn sie vor die Brille
noch eineu àilemmer setzen. Schön sieht das

nicht aus. Aber einmal sah ich auf der .Ua

sinoterrasse sogar einen Mann, der außer
einer Brille und dem beigefügten Klemmer

noch eiu Horugestell mit gelbeu Scheiben

aufgesetzt hatte uud dank dieser gläsernen

Dreiheil die Befähigung erzwang, in
einer Pfäudnngsurkunde zu lesen. In
abgemessenen Zwischenräumen griff er
verblüffend sicher nach seinem Bier.

Viele Gläseriche bedienen sich ihrer Brillen

uud Klemmer nur in Gegenwart
anderer Leute. Zuhause werden sie gleich
abgelegt, weil ein vergeistigtes Gesicht, das
niemand sieht, beträchtlich an Bedeutung
verliert.

Und schließlich ist noch einer Gattung
Glàiermeuscheu Erwähnung zu tu«, dereu

Eigenart sie iu eine Sonderklasse verweist.
Es sind die Helden des Monokels, anch

^chmachtscherbe genannt.
Das Monokel wird nur zu Gesprächs-

zweckeu hervorgeholt und bammelt am liebsten

vvr dem Westenansschnitt. Es gilt für
den gewiegten Eingläsler die goldene Negel,
das Glas nur beim Umgang mit Menschen

zu tragen, noch weit zwingender als etwa
beim eitlen Klemmerheld. Tüchtige Mo-
nokler sangen an zu stottern, wenn sie ihr
Glas nicht zur Haud habeu, eiu Zeuguis
Hervorrageuder Kinderstube. Das Monokel
ist das öffentliche Abzeichen des verfeinerten
Kulturmeuschen umd der Inhaber würde
sich schämen zu sprechen, ohne wenigstens
den Versuch gemacht zu habeu, das Glas
einzuklemmen.

Das Einsetzen des Monokels erfordert
nämlich große Uebung, uud der Anfänger
bricht im Training oft seelisch zusammen.
Aber auch nach Erlangen größter Geschicklichkeit

entweicht das Glas in unbeherrschten
Augeublickeu immer wieder. Um Brüche zu
verhüten, wird die Linse daher an einem
breiten Seidenband getragen. Selbstverständlich

gibt es auch hier, wie auf allen
Sportgebieten, blendende Monokelfexe, die das
Seidenbaud als anfängerhaft verabscheuen
uud dafür Ersatzgläser mitführen.

Wenn nun der Monokler mit jemand
sprechen will, spannt er vorerst die Gesichtshaut

wie eiu Paukenfell, und die Kinnlade
nähert sich naturgemäß deu Westenknöpsen.

Ist dies erreicht, dann setzt er die Linse in
den Augeirwiukel und der Unterkiefer wird
mit einem deutlichen Schnapplaut wieder
in die Höhe geholt. Das Monokel soll sich

nun in den zusammenschiebenden Hautsal-
teu festklemmen, doch fällt es nicht selten

sogleich Wieder herunter. Das hat aber gar
nichts zu bedeuten, weil der Monokler für
das Wiederholen der Uebung stets eiue

Menge Zeit übrig hat.

Das muß doch eine scheußliche Tätigkeit
sein, Jnkassobote zu sein. Ueberall sind Sie
unwillkommen."

Das sagen Sie nicht! Beinahe von jedem

werde ich gebeten, wiederzukommen."

Fabrikmädchen

Iu deiueu Augen

Sind noch Wünsche geblieben,

Wie Schlacken schlecht verbrannter sohlen:

vielleicht wird mich doch noch einer holen,

Und dann geh ich vou hier weg,"

Dabei weißt Tu doch genau:
Du wirst immer mir Muster schneiden

Bon bunten, kühlen, schönen Seiden,

Die andere kleiden.

Und abends gehst Du müde uach Haus,
Uud schälst die Kartoffeln für morgen.
Bielleicht nimmt Dich Dein Vater
Noch in die >ineipe mit.
Er hat ja Kredit. S>.'.,kmd W.,ß
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